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Linguistisches Mitbringsel von einem Urlaub im Baltikum 
 
Lieber Gerd, 
in diesem Sommer waren wir, mein Mann und ich, auf einer Reise durch das Baltikum auch 
in der Stadt Rēzekne (Rositten). Dort bin ich auf ein Zeugnis angewandter 
Sprachwissenschaft gestoßen, das mich begeistert hat. Im Hotel lag ein Stadtführer in Form 
eines mehrfach gefalteten Flyers aus. Sein Titel: „Multikulturelles Rēzekne. Erkunde die 
Vielfalt von Sprachen und Kulturen in Rēzekne. Ein Stadtführer“. Der Flyer ist gescannt hier 
zu sehen (siehe Anhang). Ich habe damals überlegt, wem in Deutschland ich ihn gern zeigen 
würde, und sofort an Dich, Gerd, als DEN Vertreter der Angewandten Sprachwissenschaft 
gedacht. Da trifft es sich nun gut, dass ich ohnehin ein Geschenk für Dich gesucht habe. Hier 
ist es. Ich überreiche es Dir mit den besten Wünschen und nicht ohne ein paar erläuternde 
Bemerkungen. 
 
Rēzekne liegt in der Landschaft Lettgallen (Latgale) im Südosten Lettlands, am 
Bahnknotenpunkt Moskau - Riga - St.- Petersburg - Warschau. Die Landschaft grenzt an 
Litauen und Weißrussland. Traditionell  lebten hier Litauer, Lettgallen, Juden, Polen, 
Weißrussen und russische Altgläubige, heute sind es vor allem Russen und Litauer, so dass 
man von einer ausgesprochen multikulturellen und multilingualen Gesellschaft sprechen 
kann. Die gebräuchlichen Sprachen waren Lettisch, Lettgallisch, Russisch, Polnisch und 
Jiddisch.1 Heute sind vor allem Russisch, Litauisch und Lettgallisch im Gebrauch. Mit 
Lettgallisch ist normalerweise die Sprache gemeint, die in diesem südöstlichen Teil Lettlands 
gesprochen wird; sie wird manchmal als eigenständige Sprache, manchmal als regionaler 
Dialekt des Lettischen aufgefasst. Das moderne Lettgallisch ist ein Ergebnis der politischen 
Trennung Lettgallens vom Rest Lettlands während mehrerer Jahrhunderte.2 
Die Landschaft Lettgallen gehört heute nach einer sehr wechselvollen Geschichte zu Litauen 
und Rēzekne ist neben Dünaburg ihr kulturelles Zentrum. 1993 wurde die Hochschule von 
Rēzekne gegründet. 2013 wurde ein beeindruckendes Konzertgebäude, eines der modernsten 
des Baltikums, gebaut. 
Die Hochschule, ein Ort der angewandten Wissenschaften, am Hauptboulevard der Stadt 
gelegen, ist uns besonders aufgefallen. Der Stadtführer ist Ergebnis eines Projekts der 
Fakultät für Erziehungswissenschaft, Sprachen und Design der Hochschule mit dem Namen 
„Teritorialas identitates lingvokulturologiskie un sosialekonomiskie aspekti Latgales régiona 
attistiba“. Das Projekt wurde gefördert von der EU und lettischen Institutionen.  
 
Was nun ist Anlass, über diese Stadt, diesen Hochschule und diesen Flyer zu berichten?  Der 
Stadtführer zeigt nicht nur sehenswerte Orte innerhalb Rēzeknes, sondern er geht aus von 
den Namen und Texten, die an diesen Orten zu finden sind, z.B.  Straßennamen, 
Geschäftsschilder, Kneipennamen, Graffiti, Gedenksteine, Grabsteine, Erinnerungstafeln.  
 
Im Flyer heißt es dazu: „Kulturhistorische Objekte sprechen die Passanten auf Lettisch, 
Lettgallisch, Russisch, Polnisch, Jiddisch und in anderen Sprachen an. Da etwa 70% der 
sprachlichen Zeichen in den Straßen Rēzeknes auf Lettisch sind, konzentrieren wir uns in 
                                                
1 Wiedergegeben nach https://de.wikipedia.org/wiki/Lettgallen. 
2 Das kaum bekannte Lettgallisch war Teil der östlichen Gruppe der baltischen Sprachen innerhalb der 
indogermanischen Sprachfamilie. Geschichtlich gesehen hat sich das Lettische aus dem Lettgallischen mit 
Einflüssen einiger anderer Sprachen, z. B. des Kurischen und des Semgallischen entwickelt.Wiedergegeben nach 
https://de.wikipedia.org/wiki/Lettgallische_Sprache, gelesen am 20.10.2015. 
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unserem Rundgang jedoch auf die Objekte, in denen andere Sprachen dominieren. Auf der 
Karte findet Ihr Fotos mit Aufschriften auf Lettgallisch sowie Abbildungen mit 
Sehenswürdigkeiten von kulturhistorischem Interesse und Gedenktafeln. Die auf diesen 
Objekten vorkommenden Sprachen spiegeln die verschiedenen Zeiten wider, in denen diese 
entstanden sind. Zu jeder Abbildung gibt es 4 Informationen: 1) den Namen des Objekts; 2) 
die Art des sprachlichen Zeichens (privat, kommerziell, von kulturhistorischem Interesse, 
Gedenktafel); 3) den Ort, an dem sich das Objekt befindet; 4) eine Kurzbeschreibung." 
 
Auf der Station 18 des Rundgangs erfährt man, dass das „Denkmal für die Opfer des 
Nationalsozialistischen Regimes“, als es 1980 errichtet wurde, die Inschrift „Ewige Trauer um 
unsere Eltern, Kinder, Brüder und Schwestern, die durch den faschistischen Terror im Jahr 
1941 ums Leben kamen“ in russischer und jiddischer Sprache trug. Nach der Erneuerung im 
Jahr 1990 trägt es die Inschrift auf Jiddisch, Russisch und Lettisch. Es ist historisch und 
politisch aufschlussreich, dass nun auch das Lettische zur Geltung kommt. 
 
Auf dem seit 1786 bestehenden Jüdischen Friedhof, Station 11 des Rundgangs, findet man 
alte Grabinschriften auf Hebräisch, einige auch auf Russisch oder Deutsch. Ab 1933 kamen 
Inschriften auf Russisch und Lettisch hinzu. Nach 1940 sind die Inschriften zweisprachig, 
nämlich auf Hebräisch und Russisch. Seit dem Ende des 20. Jahrhunderts findet man nur 
noch Russisch. Wenn man den Gründen für den wechselnden Sprachgebrauch nachgeht, 
wird man auf soziale, politische und kulturelle Gegebenheiten stoßen, also nicht allein 
sprachliches Interesse befriedigen, sondern die Geschichte, Sozialstruktur und Kultur dieser 
Stadt und Region über deren Sprachgebrauch besser verstehen können.  
 
Auch weniger Ernstes wird linguistisch betrachtet, so das Graffiti "Ols" (Station 6 des 
Rundgangs). 'Ols' ist im Lettgallischen das Wort für Bier. Im Lettischen heißt es 'alus'. Der 
Vokal 'u' fehlt im Lettgallischen. Hier wird 'us' nur in Eigennamen verwendet. 
Wahrscheinlich wird mit dem Gebrauch des Lettgallischen, das ja teilweise als Dialekt 
angesehen wird, größere Lockerheit und Nähe ausgedrückt. 
 
Das Projekt ist − zum Schluss sei noch einmal darauf hingewiesen − eine besonders 
lebensnahe Form angewandter Sprachwissenschaft. Dass diese kleine Hochschule − sie hat 
2000 eingeschriebene Studenten − ein solches Projekt so kenntnisreich, detailliert und 
anschaulich umgesetzt und der Öffentlichkeit in mehreren Sprachen, darunter auch in 
Deutsch, zugänglich gemacht hat, nötigt mir allen Respekt ab. Deshalb fühle ich mich 
verpflichtet, es bekannt zu machen. Dich, Gerd, als überzeugten Vertreter der Angewandten 
Sprachwissenschaft darauf aufmerksam zu machen, scheint mir der beste Weg dazu.  
 
Mit den besten Wünschen für Dich und herzlichen Dank für vieles 
von Ulla 






